




1. Umschlagseite - Ausschnitte aus den Gemälden von Albert Siebenmorgen
(Sammlung Weber im Stadtarchiv Overath)
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Christel und Helmut Krause 
im Jahr 2007
beim Fest ihrer Goldhochzeit



Mesolithischer Fundplatz „Rottstück“ und „In der Gewanne“ (Mitteilungsblatt Overath 5.12.2014)



Rekonstruierte Pfeile mit eingesetzten Dreiecken 
Werkzeug der Jäger des Mesolithikums (Foto H. Zetzsche)



Vitrine im Rathaus mit mesolithischen Werkzeugen, die aus geköpften Knollen herausgeschlagen 
wurden (Foto H. Zetzsche)



Plateau der vermuteten Anlage Hellenthal (Blick  von W nach O) bei Breidenassel 
(Foto Vera Becker)



Prof. Dr. Jürgen Wilhelm verleiht Helmut Krause 1991 
den Rheinlandtaler als Anerkennung seiner Forschungsarbeit



Übergabe der Sammlung 2017 an Herrn Sedlaczek vom Stadtarchiv Overath durch 
Frau Christel Krause und Tochter Vera Becker in Anwesenheit von Andreas Heider 

und Anne Scherer (Foto S. Raimann)





Förster Joseph Linder im Alter von 70 Jahren, 1891, zwei Jahre vor seinem Tode
Oelgemälde von Philipp Ritter; in Familienbesitz



Klef  an  der  Agger;  Kartenaufnahme  (Ausschnitt)  von  1825  durch  die  preußische  Armee  unter
Generalmajor  Carl  Freiherr  von Müffling in  Fortsetzung des Kartenwerks des französischen Oberst
Jean Joseph Tranchot (sog. Tranchot-Karte); Bez.Reg. Köln, GEObasis.nrw.



18.  Februar  1846:  Der  24jährige  Joseph  Linder  firmiert  in  einem  dienstlichen  Schreiben  an  den
Rentmeister des Grafen von Schaesberg als frisch bestallter „Förster und Jäger“. Archiv Schaesberg,
Kempen.



recht gut



Joseph Linders Militär-Entlassungsschein nach dreijähriger Dienstzeit in der preußischen Armee (28.
September 1845). In Familenbesitz.



Gastwirtschaft  des  Wilhelm  Ennenbach  an  der  Siegburger  Ecke  in  Overath,  erbaut  1770.  Wilhelm
Ennenbach war Joseph Linders Großvater mütterlicherseits  und vor 1800 der letzte  Berufsjäger in
Großbernsau. Foto: Overath, Bildband einer Gemeinde, S. 111



bei  Immekeppel/Obersteeg  weit  über  die  Sülz  hinaus  in  die  kurfürstliche
Wildbahn hinein. In diesem Gebiet durfte das Haus Großbernsau/Combach die
kleine Jagd auf Niederwild bis Oberkülheim/Bärbroich ausüben (13). 
Gejagt  wurde  mit  Flinten  und  Bracken  vornehmlich  auf  Niederwild,
überwiegend  zu  Fuß  (Bewegungsjagd).  Die  Bejagung  und  die  Jagdaufsicht
oblag  angestellten  Berufsjägern.  Urkundlich  nachweisbar  sind,  bezogen  auf
unser  Stadtgebiet  im  17.  und  18.  Jahrhundert,  die  Berufsjäger  Christoph
Hortenbach in Vilkerath, Balthasar Bosbach in Altbernsau, Wilhelm Müller in
Cyriax  und  in  Großbernsau  Peter  Knipper,  Johann  Dietrich  Wirges,  dessen
Sohn  Bertram  Wirges  (letztere  beide  auch  Führer  der  Landschützen  des
Kirchspiels),  Johannes  Pöhler,  Peter  Wilhelm  Kümmeler  und  schließlich
Heinrich Wilhelm Ennenbach, der sich in Overath ab 1775 als Gastwirt und
Branntweinbrenner selbständig machte (14). Ennenbach, 1744 in Neunkirchen
geboren,  kam  um  1770  als  Berufsjäger  nach  Großbernsau.  Sein  7.  Kind,
Elisabeth Ennenbach, geboren 1789, im Jahr der französischen Revolution, ist
die Mutter von Joseph Linder. Neben den Berufsjägern beschäftigten die Grafen
von  Schaesberg  seit  dem  18.  Jahrhundert  in  Overath  auch  durchgängig
sogenannte Buschförster, deren Aufgabe damals noch weniger der Waldbau war,
sondern die bewaffnet durch den Wald patroullierten und zusammen mit den
Berufsjägern, die ja ein riesiges Jagdgebiet beackern mussten, den Forstschutz
in den gräflichen Waldungen zu gewährleisten hatten. Drei dieser Buschförster
tauchen namentlich in den Akten auf: Anton Höderath (Dinger am Hofgericht,
+1758), Peter Wilhelm Höderath (Sohn von Anton H., Dinger am Hofgericht,
Halfe  zu  Diepenbroich,)   und  Anton  Spanier  (+1761)  (15).  Ende  des  18.
Jahrhunderts gingen die Grafen von Schaesberg dazu über, ihre Jagddistrikte zu
verpachten. Das war lukrativer als die Jagd durch eigenes, bezahltes Personal
selbst zu betreiben. Dabei können wir feststellen, dass Jagden schon damals –
50 Jahre vor dem Wegfall  des adligen Jagdregals  – bei  uns auch schon an
Bürgerliche ausgegeben wurden. Zwar hatte die bergische Ritterschaft seit dem
16. Jahrhundert immer wieder den Versuch gemacht,  Jagd und Fischerei als
ausschließliches  Vorrecht  des  Adels  zu  reklamieren,  was  ihr  auch  zeitweilig
gelang, aber um 1800 war die bergische Regierung nicht mehr willens, dieses
Vorrecht des Adels in Gänze zu respektieren. Jedenfalls verpachtet sie 1804 die
Halbscheid der Cyriaxer Koppeljagd und die propsteiliche Aggerfischerei, die
ihr 1803 im Zuge der Säkularisierung mit der Propstei Cyriax zugefallen waren,
an Gabriel Gottfried Leunenschloß, von 1800 bis 1808 Schultheiß des Amtes
Steinbach mit Sitz in Lindlar, später Richter in Düsseldorf. Leunenschloß war
bürgerlicher  Herkunft.  In  seinem  Jagdpachtvertrag  vom  25.  Juli  1804,  der
erhalten geblieben ist, heißt es unter §1 (Allgemeine Bestimmungen): „Werden
nur Honoratioren, als grosse Güterbesitzer,  Beamte, Rentnieren, Fabrikanten
und Kaufleute und solche, wovon weder Excessen noch sonst zu befürchten, daß







Bis 1848 verfügten die Besitzer von Combach/Großbernsau, die Grafen von Schaesberg und Erben von
Steinen, über einen Jagdbezirk,  der sich links der  Agger bis  Drabenderhöhe, rechts der Agger bis
Bärbroich ausdehnte. Jagdkarte von 1789; Archiv Schaesberg, Kempen.



Der Jagdbezirk der Propstei Cyriax, die sogenannte Koppeljagd. Bis 1848 übten hier der Propst bzw.
dessen  Rechtsnachfolger  und  die  Besitzer  von  Großbernsau  das  Jagdrecht  gemeinsam  aus.
Handskizze, 19. Jh.; Archiv Schaesberg, Kempen. 



Schloss  Ehreshoven  um  1730;  Zeichnung  von  René  Roidkin  (Ausschnitt);  seit  dem  Ankauf  von
Altbernsau und Alemich 1780 waren die Grafen von Nesselrode-Ehreshoven mit 434 Hektar die größten
Grund- und Waldbesitzer in der Bürgermeisterei Overath, gefolgt von den Grafen von Schaesberg mit
280 Hektar.  Archiv Schloss Ehreshoven.



mit aller
Treue, Wahrheit und Gewissenhaftigkeit anzuzeigen

Zu den Aufgaben des Försters Joseph Linder gehörte auch die Aufsicht über die Aggerfischerei. Diese
Skizze der Fischereirechte von 1904 zeigt seinen Fischerei-Dienstbezirk vom Deich der Aggermühle
(„Herrenwerth“) bis Eichthal. Die Fischereirechte in der Agger teilte sich Großbernsau mit Ehreshoven,
dem Steinhof und der Propstei Cyriax. Archiv Schaesberg, Kempen.









Taxierung und Kapitalisierung des Domänenwaldes zu Beginn des 19. Jahrhunderts: Aufstellung der
Gräflich  von  Schaesberg´schen  Wälder  („Büsche“)  in  Overath  nach  Flächeninhalt,  Aufwuchs  und
Reinertrag (Ausschnitt); Archiv Schaesberg, Kempen. 



„Das  in  dieser  Verordnung  vorgeschriebene  Verfahren  soll  auch  auf
Holzdiebstähle in Gemeinde- und Privatforsten angewendet, und den Förstern
der  Gemeinde-  und  der  Privatforsteigenthümer  ein  gleicher  gerichtlicher
Glauben, wie Unsern Forstbeamten (§. 19.) in dem daselbst bedachten Falle
gewährt werden, wenn die Förster auf Lebenszeit bestellt, und sie eben so, wie
§. 20. vorgeschrieben, vor Gericht vereidet worden, welchen Falls sie jedoch
ebenfalls an Pfand- und Strafgeldern keinen Antheil haben dürfen. Mangelt eins
dieser  Erfordernisse,  so  haben  die  Aussagen  der  bedachten  Förster  nur
diejenige  Beweiskraft,  welche  ihnen  nach  den  bereits  geltenden  Gesetzen
beizulegen ist“ 

auf  Widerruf“  

Für  Forstdelikte  in  Overath  war  der  zuständige  Gerichtsstand  das  Friedensgericht  in  Lindlar  als
Forstgericht. Zur Vorlage des Frevelverzeichnisses hatte Joseph Linder im sogenannten „Amptshauß“
(Haus  Pfeifer,  Hauptstraße  10,  Lindlar;  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  dortigen  ehemaligen  „alten
Amtshaus“ des Schultheißen) vorzusprechen (im Bild das zweite Haus von links), in dem Schreibstube
und  Registratur  des  Gerichts  sowie  die  Gefängniszellen  untergebracht  waren.  Die
Gerichtsverhandlungen selbst fanden ab 1850 erst im Haus Breidenbach (Pollerhofstraße 2), später im
Haus von Edmund Lob (Pollerhofstraße 13), ab 1865 im Haus Oedekoven (Eichenhofstraße 9) statt.
Foto: Förderverein GHS Lindlar e.V., Lindlar und seine Dörfer, Lindlar 2013, S. 52



Sodann dem Förster  Linder
aufgegeben,  quartaliter  ein  Verzeichnis  über  die  Forstfrevel  zu  führen  und
Contraactionen mir einzuschreiben nach beiliegendem Muster (Name, Art des
Vergehens, Datum des Deliktes und Uhrzeit; Strafe und Urteil, Holzwerth), auch
die Verurtheilung anzugeben; alle Holzdiebstähle in Contraactium sofort zur
gerichtlichen  Anzeige  zu  bringen  und  für  die  urtheilsmäßige  Vollstreckung
Sorge  zu  tragen;  und  sich  nicht  darauf  einzulassen,  wenn  ein  Frevler  ohne
Verurtheilung freiwillig die Forstarbeit leisten oder zahlen will

„Geehrter Herr Assessor! Schon zweimal ist jetzt der Fall vorgekommen, daß J.
Linder bei zum Landgerichte resp. zur Conventional-Steuer gehörenden Jagd
und Fischerei Sachen wegen mangelnder Vereidung keine gehörigen Anzeigen
zu machen im Stande war! Um den überhand nehmenden nächtlichen Fischerei-
Frevel  zu  hemmen,  womit  wir  diesseits  eifrig  bemüht  sind,  und  zu  welchen
Anzeigen,  in  Folge  der  günstig  gelegenen  Wohnung  p.  Linder  besonders
befähigt ist,  /:  der Theil vom Deich bei der Herrenwerth bis zum Bernsauer
Deich ist gemeinschaftlich :/, ist eine solche authentische Vereidung dringend
nöthig; dasselbe gilt bey andern Forstdiebstählen, da das Ableugnen von Seiten



des Frevlers, den vollkomnen Zeugenbeweis erfordert, wozu p. Linder in den
seltensten  Fällen  befähigt  ist.  Sollten  mir  unbekannte  Sachen nicht  dagegen
stehen, so hülfe, in Ihrem und allseitigen Interesse, den p. Linder auf Lebenszeit
vereiden  zu  lassen.  Ich  kann  ihm  nur  das  Zeugnis  eines  soliden  fleißigen
Försters  geben.  Hochachtungsvoll  Fromm.  N.G.  (Nachgetragen)  Mit  den
Pächtern  hat  er  seine  liebe  Noth;  dieselben glauben  in  Vorstehendem einen
Grund zur Opposition gegen die Anordnungen des jungen Mannes zu finden!!“. 

Schreiben des Ehreshovener Rentmeisters Joseph Fromm betr.  Förster Joseph Linder vom 22. Mai
1852 (Ausschnitt). Archiv Schaesberg, Kempen



Anwesen und Dienstsitz des preußischen Forstinspektors Wilhelm Fromm in Bensberg (1781 – 1856); 
an der Stelle steht heute das Gebäude des ehemaligen Progymnasiums. In diesem Haus seines Vaters, 
in dem von 1816 bis ca. 1842 die Forstinspektion Bensberg logierte, wuchs der spätere Oberförster und
Ehreshovener Rentmeister Joseph Fromm auf . Zeichnung von W. Daubenbüchel, Bensberg.



„Sehr  geehrter  Herr  Landgerichts-Rath  Mauss.  Der  Förster  Linder  hat  ein
unangenehmes Verhältnis mit unserem Herrn Bürgermeister, wie er mir gesagt
hat, hätte er Ihnen die Sache ganz ausführlich gesagt, wenn Sie sich zu erinnern
wissen, nehmlich, Er hat Ihn in seinem Jagddistrikt getroffen; da bin ich als
Anpächter angeschrieben, welches ich auch zur Anzeige bringen soll! Worauf
der Linder wohl so halber besteht: Er mag auch wohl nicht ganz unrecht haben,
Er sagt der Herr Bürgermeister sucht ihn zu verfolgen, Er wäre wohl genöthigt
die  Sache  zur  Anzeige  zu  bringen.  Der  Linder  hat  Leuthe  bei  geringem
Holzfrevel  getroffen,  und  hat  solche  dafür  auf  gräflichen  Gründen  arbeiten
lassen, die hat der Herr Bürgermeister zu Protokoll vernohmen, und solches
angezeigt.  Da solches für mich etwas unangenehm ist,  wollte ich Sie gütigst
einmal um Ihre Ansicht hierüber gefragt haben....“.

Geehrter Herr Assessor! Mit der Bitte dieses Schreiben nur für Ihre Notiz und
wie  confidentiell  (vertraulich;  A.H.)  zu  betrachten,  theile  (ich)  Ihnen  Ihrem
Wunsch gemäß mit, daß ich gegen den Linder nichts böses, so viel ich auch in
der  letzten  Zeit  Gelegenheit  hatte,  mich  zu  erkundigen,  da  ich  von  den
Verfolgungen  gegen  denselben  hörte,  mittheilen  könnte;  sein  etwas
großsprecherisches Gerede abgerechnet, wüßte ich nichts an ihm auszusetzen,
und besonders würde ich dessen Ehrlichkeit in keiner Weise in Zweifel ziehen.
Den Pächtern  gegenüber,  welche  wahrhaftig  manches  zu  treiben den  Willen
haben,  was  nicht  geduldet  werden  kann,  muß er  kräftig  unterstützt  werden,
wenn  sein  Wirken  von  Erfolg  sein  soll;  daß  jetzt  der  Herr  Bürgermeister
manches  gegen  ihn  hervorsucht,  was  nicht  geschehen  sein  würde,  wenn  er
dessen Freundschaft, welche groß war, sich zu erhalten gewußt hätte, liegt am
Tage; ob dieses möglich wäre wage ich nicht zu entscheiden, jedenfalls hätte p.
Linder  hierin  klug  gethan;  indeß  wäre  ich  dessen  Vorgesetzter,  würde  mich
dieses  sicher  nicht  bestimmen,  die  von  p.  Linder  gehabte  gute  Meinung  zu
ändern!!! Herr Doll ist Ihnen bekannt. Was man ihm (Linder; A.H.) vorwirft,



die Leute unter der Hand bestraft zu haben, war früher wohl so gebräuchlich,
und mag ihn seine schwierige Haltung vor Gericht, da er nicht auf Lebenszeit
vereidet ist, wohl hierzu veranlaßt haben; daß er die so eingezogenen Gelder
verrechnete,  steht  doch  zu  hoffen  und  werden  Sie  dieses  allein  beurtheilen
können. Daß eine lebenslängliche Vereidung nöthig ist  werden Sie einsehen;
ohne diese ist keinem Manne gestattet,  das zu thun was er thun möchte. Ich
spreche hier im Allgemeinen! Hochachtungsvoll Fromm“.

Vor dem Friedensrichter. Stich von unbekannter Hand; Sammlung Dr. Gronewald, Lindlar.



wer  gegenwärtig  die  vorgesetzte  Gräflich  v.  Schäsbergische
Behörde des Gräflichen Försters Joseph Linder zu Clev ist, indem sich letzterer
verschiedener  Pflichtwidrigkeiten  schuldig  gemacht  hat,  die  vor  allem  eine
Korrespondenz mit  seiner Dienstbehörde nothwendig machen“  .  

„An den königlichen Oberprokurator (Oberstaatsanwalt; A.H.) Herrn Freiherr



von  Lukendorf.  Hochwohlgeboren  zu  Köln.  Unter  Remission  der  Acten,  den
Gräflich von Schaesberg´schen Förster J. Linder zu Overath betreffend, habe
ich  die  Ehre  auf  die  gefällige  Rundverfügung  vom  15.  des  Monats  ganz
ergebenst zu bemerken, daß ich allerdings schon früher in Erfahrung gebracht
(habe), daß ausnahmsweise Eingaben von den in den Gräflich von Schaesberg
´schen  Waldungen  zu  Overath  verübten  und  zur  Kenntnis  des  p.  Linder
gelangten Forstfrevel nicht zur gerichtlichen Untersuchung angezeigt wurden.
Es  ist  mir  jedoch  nicht  zu  Ohren  gekommen,  daß  p.  Linder  für  die
Unterdrückung solcher Frevel sich habe in Geld abfinden lassen. Ein Verfahren
dieser  Art  würde  selbstredend  von  mir  mißbilligt  und  sofort  der  strengsten
Ahndung unterzogen worden sein. Wenn der p. Linder in der Vernehmung vor
dem Bürgermeister zu Overath angegeben (hat), in meinem Auftrag bei den zur
Sprache  gekommenen  Fällen  gehandelt  zu  haben,  so  kann  ich  hierüber  nur
folgende Erklärung geben: Die dem p. Linder (seinerzeitlich) ertheilte Dienst-
Instruktion  geht  unter  anderem  auch  dahin:  Die  zum  Nachtheil  des  Herrn
Grafen  von  Schaesberg-Thannheim  ergangenen  forstpolizeilichen  Straf-
Erkenntnisse  zur  Vollstreckung  bringen  zu  lassen,  direkt  die  Ersatz-  und
Strafgelder  einzuziehen und seiner  Dienstherrschaft  zu  verrechnen,  eventuell
die  Forstarbeiten  seitens  der  Condemnaten  (Schuldigen;  A.H.)  vergüthen  zu
lassen. In dieser Beziehung hat der p. Linder mir, wenn ich mich recht erinnere,
mündlich berichtet, daß die Betroffenen ausnahmsweise sich ohne Urtheil zur
Entrichtung  der  Entschädigungsgelder  resp.  zur  Leistung  entsprechender
Forstarbeiten  in  den  gräflichen  Büschen  angeboten  (haben).  In  den
eingereichten  periodischen  Abrechnungen  hat  Linder  auch  die  ohne
Verurtheilung  der  Betroffenen  erfolgten  Zahlungen  und  Forstarbeiten
aufgelistet  und  die  empfangenen  Gelder  richtig  dargestellt,  seinem
Dienstherren, dem Herrn Grafen von Schaesberg also nichts veruntreut. Ob ich
dieses Verfahren ausdrücklich gebilligt habe, kann ich wegen Entlegenheit der
Zeit nicht mit Gewißheit erklären. Jedenfalls habe ich dieses Verfahren nicht
gerügt, vielmehr geschehen lassen und dadurch stillschweigend gebilligt; indem
ich von der Ansicht ausgegangen bin, daß der Herr Graf von Schaesberg, in
dessen Namen ich damals als Bevollmächtigter gehandelt (habe), ebenso befugt
sei,  den  freiwillig  dargebotenen  Ersatz  in  Geld  oder  Dienstleistungen  ohne
Intervention der Gerichte anzunehmen, wie es dem Waldeigenthümer zusteht,

Vortheil  zu  verzichten  beziehungsweise  die
Verurtheilung  nicht  zu  vollstrecken.  Möchten  nichtsdestoweniger  neue
Pflichtwidrigkeiten von demselben (Linder; A.H.) bekannt werden, so würde ich
auf dessen sofortige Entfernung aus den Diensten des Grafen von Schaesberg
hinwirken;  falls  nicht  immittelst  (inzwischen;  A.H.)  mein  Mandat,  das  ich
niederzulegen beabsichtige, in andere Hände übergegangen sein möchte. Um
möglichen  Nachtheilen  für  den  Forstschutz  und  für  die  öffentliche  Ordnung
vorzubeugen,  ist  in  Folge  Euer  Hochwohlgeboren  neuerliche  Mittheilungen
bereits  die  Anordnung getroffen  (worden),  daß  der  p.  Linder  alle zu  seiner



Kenntnis  gekommenen  Holzdiebstähle  und  Waldfrevel  in  den  seiner  Obhut
anvertrauten Distrikten ohne Ausnahme zur gerichtlichen Untersuchung fortan
anzuzeigen hat. Ich zweifle nicht an der Ausführung, da die Zuverlässigkeit und
Aufrichtigkeit des p. Linder in Zweifel zu ziehen ich aller Wahrheit gemäß keine
Ursachen gehabt habe. Mit schuldigem Respekt grüßt Euer Hochwohlgeboren
gehorsamster Mauss“.

30.12.1852: Stellungnahme des Rentmeisters Mauss zum Fall Linder (Ausschnitt). Archiv Schaesberg,
Kempen



Falls diese Angelegenheit  hierdurch noch nicht  erledigt
werden kann und eines zweiten Aufschlags bedarf,  so würde ich bereit  sein,
mich zu einer mündlichen Besprechung nach Ihrer betr. näheren Einstimmung
persönlich  dort  bei  Ihnen  einzufinden,  da  der  p.  Linder  nach  meiner
Überzeugung nicht strafbar ist“.

Euer  Wohlgeboren
benachrichtige ich in Verfolg des gefälligen Schreibens vom 30. vor. Dezembers,
betreffend den Gräflich Schäsbergischen Förster Linder, daß ich mit Rücksicht
auf die von Ihnen mitgetheilten Umstände der Sache keine weitere Folge geben
will,  aber  mit  Gewißheit  erwarte,  daß  Linder  sich  eine  ähnliche  Verletzung
seines  Diensteides nicht  wieder  zu  Schulden  kommen  laßen  werde“.  



Ausschnitt aus dem von Joseph Linder geführten Verzeichnis der von ihm ermittelten Waldfrevel für
das Jahr 1859. Archiv Schaesberg, Kempen.



Wilddieb. Gemälde von Eberhard Stammel. Privatbesitz.



es  würde  mir  sehr  unangenehm  sein,  wenn  man  auf
Gräflichen  Gütern  kein  Gewehr  tragen  dürfte  besonders  wegen  nächtlicher
Aufsicht. Sollten Sie keine Lust dazu haben dieselbe pachten zu wollen, so habe
ich mich entschlossen solche auf meinen Namen anzupachten, das heißt wenn
dieselbe nicht zu hoch aufgetrieben wird

die Jagd des Gemeinde-Distrikts zu Büchel-Brambach für
Rechnung des Herrn Grafen pachten

1  Taler!
Die staatlichen Förster haben den frei!

indem jemand wie ich nöthig ein Gewehr zu tragen hat, welches
aber ohne Schein nicht erlaubt ist, und ich hier viele Feinde habe

Pulfer  und  Bley



mit  Ländereien,  Waldungen und Wiesen

Marialinden um 1827; Gemälde von Albert Siebenmorgen; rechts der Linderhof, in den Joseph Linders
Bruder, der Büchsenmacher Johann Caspar Linder, 1849 einheiratete. Original im Stadtarchiv Overath.



in  ihrem  neunten  Wochenbette,  …  in  Folge  eines  …
Schleimfiebers mit hinzugetretener Lungenlähmung

Euer
Wohlgeboren theile ich hierdurch ganz ergebenst mit, daß es nicht Rede sein
kann meinen jetzigen Wohnort noch länger beizubehalten, indem die Herrschaft
desselben solchen verkaufen will. Mein Wünschen war immer, daß für mich ein
Gütchen  neu  gebaut  würde,  welches  dann  immer  für  diesen  Zweck
(Försterdienstgut;  A.H.)  hätte  gebraucht  werden können.  Dieses ist  aber  für
dies Jahr zu spät. Nehme also für lieb was Euer Erlaucht für mich bestimmt und
wäre es auch das Leyengütchen. Ich wünsche aber meinen Bruder nicht von
Hammermühle zu verdrängen.



Euer
Wohlgeboren  ersuche  ich  hierdurch  ganz  gehorsamst  mir  doch  eilends
mittheilen  zu  wollen  in  Betreff  einer  Dienstwohnung  für  mich.  Falls  das
Versprechen Seiner Erlaucht nicht gehalten werden kann, so bin ich genöthigt
ankaufen zu müssen (d.h. den bisherigen Wohnsitz zu ersteigern; A.H.), da ich
für meine Gelegenheit kein passendes Gütchen zu pachten finde

event. Brambach mit Land diesseits der Agger

Das neue, 1847/48 erbaute Wohnhaus in Brambach, ab 1864 Dienstgut des Försters Joseph Linder.
Foto Privatbesitz.



Es wurde durch mich auf Büchel und
Brambach 6 Morgen mit Kiefernsammen besäth, ferner auf Burghof unterhalb
der Ringmauer 25 Stück Dannen eingepflanzt

Es wurden im Jahr 1853 auf Burghof 3 Morgen mit Kiefer
Sammen besamt. Auf Balken 500 Stück junge Fichten Pflanzen ausgebaut und
daselbst  wieder  versetzet

Der Wald bedeckt fast die Hälfte
des Kreises und bildet einen Hauptreichtum desselben. Durch schöne Bestände

besonders ausgezeichnet der Königsforst, der Frankenforst und die Wälder
der Bürgermeisterei Overath



Förster Heinrich Rottländer, Ehreshoven. Ölgemälde. Privatbesitz.



Uralte Linde mit hohlem Stamm im Hof der Försterei Brambach (um 1900). Foto Privatbesitz



29. Oktober 1852:
Von  Herrn  Assessor  Mauss  einen  Winter  Rock  nebst  Weste  geschenkt
bekommen. Wert 15 Thaler

Ehemalige Försterei Brambach, 1920er Jahre; ab 1904 Privatbesitz der Familie des Ex-Försters Heinrich
Linder. Foto Privatbesitz.



Situationsplan Brambach 1883. Auschnitt aus einer handkolorierten Karte, welche die Gräfliche Rentei zur Darstellung
und Berechnung der an die Eisenbahn abzutretenden Flächen erstellen lies.  Archiv Schaesberg, Kempen.



Von  Joseph  Linder  erstellte  und  signierte  Handskizze  der  künftigen  landwirtschaftlichen  Nutzung
seines neuen Förster-Dienstgutes Brambach, 1864; Archiv Schaesberg, Kempen. 



für die hohe Herrschaft

Erfolgreiche Hühner- und Fasanenjagd, 1920er Jahre. Links Heinrich Linder, rechts sein Sohn Karl.
Foto Privatbesitz.



Jagd war im 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in erster Linie Niederwildjagd; im Bild
eine hochsommerlich-sonntägliche einfache Streife auf Hühner und Fasanen durch einen Rapsschlag;
1920er Jahre; immer dabei: der Jagdhund zum Apportieren des erlegten Wildes. Foto Privatbesitz



Förster Heinrich Linder mit zwei erlegten Füchsen; Fuchsbälge brachten damals, weil begehrt, noch
gutes Geld ein. Foto Privatbesitz
Euer Wohlgeboren erhalten beiliegend ein Paket mit 4 Stück Hühnern“

Beiliegend  einen Hasen



Karl Linder mit erlegtem kapitalen Rehbock, 1930er Jahre. Im Hintergrund der Cyriaxer Auel (heute
Schul- und Sportgelände). Was der Enkel als Hobbyjäger durfte, war seinem Großvater Joseph Linder
als Berufsjäger weitestgehend verwehrt: die Jagd auf Trophäenträger. Foto Privatbesitz



Einliegend sende ich Euer Wohlgeboren Klage Schrift
über Wildschweine mit dem ganz ergebensten Bemerken daß ich in letzter Zeit
zweimal im Hagen auf Balken und Burghofer Berg Spuren von Wildschweinen
fand wo ich im stillen mit meinem Sohn Heinrich Jagd darauf gemacht aber
nichts gefunden habe. Ferner theile ich Euer Wohlgeboren pflichtgemäß mit,
daß in meinem mir anvertrauten Jagd Revier von Wildschweinen für keine drei
Pfenige verdorben worden ist. Herr Bürgermeister hat schon Versuche gemacht
Jagd auf Schweine halten zu wollen wo die Jagdberechtigten aber nicht  mit
einverstanden waren. Selbst der Herr Graf von Nesselrode Ehreshofen hat ihm
zurück gegeben das wenige Wild in seinen Beständen solte Ruhe haben

Heute  in  allen  Overather  Revieren  Standardwild,  früher  bisweilen  eine  jagdliche  Rarität:  erlegter
Schwarzkittel,  1920er Jahre.  Um 1880 und nach den beiden Weltkriegen nahmen auch bei  uns die
Sauen beträchtlich zu. Dazwischen galt die Gemeinde Overath als schwarzwildfrei. Foto Privatbesitz



durch Fleiß und Treue das volle
Vertrauen und die Zufriedenheit seiner hohen Dienstherren der Herrn Grafen
Julius und Heinrich von Schaesberg Thannheim nicht allein erworben, sondern
auch bewahrt hat

Overather  Jäger  nach  einer  Treibjagd,  1880er  Jahre.  In  der  Mitte  in  Dienstuniform Förster  Joseph
Linder.  Foto Privatbesitz



Ja  wie  würde  es  mich
erfreuen wenn mir in meinem vorgerückten Alter die Ehre zu theil würde Seine
Erlaucht nochmals hier zu sehen. Da meine Kräfte immer mehr schwinden, so
möchte  ich  Hochdenselben  einmal  gern  gesprochen  haben  bezüglich  meines
Sohnes Heinrich. Wie würde ich mich freuen wenn ich bei meiner Lebzeit sehen
könnte  wenn  ihm die  Stellung  hier  zuerkannt  würde,  da  ich  ja  nichts  mehr
machen kann und nur an ihm meine Stütze finde. Sollte es mir nicht vergönnt
sein  die  Hohe  Herrschaft  Seiner  Erlauchts  hier  zu  sehen  so  wollen  Euer
Wohlgeboren Hochdemselben meine Bitte vorschlagen

an den Folgen eines Brustcatarrhs



Sohn  und  Nachfolger:  Heinrich  Linder  übernahm  1893  den  Posten  seines  Vaters  als  Gräflicher
Privatförster (bis 1904). Foto Privatbesitz



Joseph Linders Totenzettel fand sich zufällig im Nachlass der Familie seines Bruders Johann Caspar,
der 2010 dankenswerterweise dem Stadtarchiv Overath übereignet wurde. Stadtarchiv Overath



Schloss Krickenbeck bei Geldern, seit 1803 nur noch Nebensitz der in Thannheim/Allgäu residierenden
Grafen  von  Schaesberg,  wurde  1902  durch  einen  Großbrand  völlig  vernichtet.  Der
Wiederaufbau/Neubau kostete Millionen. Zur Deckung der Baukosten trennte sich Heinrich Graf von
Schaesberg-Thannheim u.a. von seinem Overather Landbesitz. Foto Internet



Ex-Förster Heinrich Linder als passionierter Jäger vor seiner Trophäenwand, um 1930. Foto 
Privatbesitz

















Georg Sturmberg, Rösrath

Abb. 1:  Fünfmal wurde im Steinhof, der 1662 erbaut worden war, die Sache von Wilhelm
Truckel verhandelt; das Gebäude existiert im Kern heute noch so wie 1694.



„Burgemister  zu  Wipperfuhrt“

ein



„die Erbgenahmen des wohlachtbaren
Herrn Wilhelmi Truckel“

einmal

Krumbach 



Jedes

nicht 



„Hanß  Heybach  zur  acher  Bey  heudiger  audientz  gerichtlich
erschinnen,  zeigt  ahn,  daß  Herr  Burgemister  Truckel  zu
wipperfuhrt  Sophia  Krumbach  Eheleuthe  Ihme  Ihr
erbgerechtigkeit in Acher gut erblich verkaufft.“

Abb. 2: Ausschnitt aus dem Protokollbuch des Overather Hofgerichts vom 11. Mai 1694
(Stadtarchiv Overath) mit Angabe des „Hr. Burge=mister Truckel zu wipperfuhrt“.



Abb. 3: Reproduktion der 1824-25 von v. Müffling aufgenommenen Topographie zum
heutigen Kartenblatt 5009 Overath, Landesvermessungsamt NRW, Bonn 1987; 

Der Aggerhof befindet sich in der rechten Bildmitte.

„als rechte Stam(m)erben des acherguts … begehren, sich des vor
eingesetzten  Kauffs  zu  vernäheren,  den  Kaufschilling  und
auffgegangene geburliche Kosten zu erlegen …“



„wurcklich erlagt“

grundsätzlich

„Ex  adverso  Henß  Heybach  alligirt  hingegen,  wan  sein
gegentheil Niclas huberts Bey seinem äydt Betauren könnte, daß
er und seine hausfraw dieße gesuchte vernäherung vor sich selbst
thun  wollen,  dan  alsß  dan  Muße  er  gegen  erstattung  seiner
Kosten  zu  friden  sein,  mit  dießem  Beding,  daß  ein  erbahres
gericht Ihnnen, den äydt wurcklich außzu schweren aufferlagen
wolle …“

„schnurstracks der ordenung zu wider“,

 ihm

preis



„bey diesem großen Schnee und kaltem
Wetter“

„nechstanstehenden St. Petri selbsten zu bewohnen“

ihm 
„weilen solche verhullte Kauff hochStraffbarlich verbotten“ 

beide

„nemlich wegen der Verhultung“
„einen  formblichen,  gerichtlichen,  Bruchlichen  aydt  dieser  Ver-täuschung
halber“

Eigen



beide

Ehefrau „ sie Bey dem ¼ Theil, von
Burgermister  Truckelß  zu  Wipperführt  haußfrawen Sophia  herruhrenden“

„viel  zu  tun  geweßen“,

„Churfürstlichen landtgericht … in process gerahten“ ;

„Hanß
zum Klieff“

Heybach

Huberts

„Weilen kein Einsprach geschehen, ist der nicolaus sampt seiner
haußfraw mit der gesuchter Empfengnus beerbet. Nicolaus ist vor
einen lehnman angenohmen und beeydet.“



allen  



Gemälde zu einer Schlacht im amerikanischen Bürgerkrieg



Overath/Marialinden (wp).











Der kleine Mann  composed by W.F.Pott











Deutsche Lieder:
Der Postillon





Mozarts Oxen Waltz. (in Noten)

Schlacht  von  Atlanta





Foto 1: von links nach rechts: Norbert Zinzius, Willi Rau, Walter Berghaus, Fangmeier, Heinrich 
Berghaus, ?, Fritz Hepe, ?, ?, ?, Hubert Wagner, ?, Hanns Münch und rechts 3 Mitarbeiter der AG des 
Altenbergs: Obersteiger Adolf Gros, Bergwerksdirektor Carl-Heinz Kalthoff, und ein weiterer 
Mitarbeiter. Initiator des Besuchs war Heinrich Berghaus. 
(Norbert Zinzius war damals Beamter beim Steueramt, Willi Rau Beamter beim Liegenschaftsamt, 
Walter Berghaus Angestellter beim Sozialamt, Herr Fangmeier Leiter des Bauordnungsamtes, 
Heinrich Berghaus Leiter des Wohnungsamtes, Fritz Hepe Angestellter beim Steueramt, Hubert 
Wagner Angestellter beim Bauamt, Hanns Münch Vermessungsingenieur beim Bauamt)
Dieses Foto ist entstanden oberhalb der Erzaufbereitung der Grube Lüderich. Das rechts erkennbare 
Gleis gehört zur Verbindungsbahn vom Hauptschacht zur Aufbereitung, über welches die 
Vorratsbunker mit Roherz beschickt wurden.
(rote Schrift, siehe Info von Herbert Ommer, s. Letzte Seite)



Jetzt,  46  Jahre  später,  kann  man  sich  nicht  mehr
vorstellen,  dass  eine  solch  große  Gruppe  von  völlig  Unerfahrenen  in  ein
Bergwerk  einfahren  darf,  in  dem  diese  schwere  und  gefahrvolle  Arbeit
weitergeht).

Von der Hängebank des Zentralschachts geht die Seilfahrt (Personentransport) hinunter bis zum Füllort
auf der 4. Tiefbausohle in einer Tiefe von 237 m.

Foto 2 :  Vor dem Aufzug zur Abfahrt in die Tiefe warten mit  Spannung Hubert  Wagner und Hanns
Münch

Rechts im braunen Arbeitsanzug und mit blauem Helm ist Leo Offermann zu sehen, der als Anschläger 
die Einfahrt beaufsichtigt und dem Fördermaschinisten mittels Signalglocke die Kommandos zum 
Betrieb der beiden Förderkörbe übermittelt. 



Unten auf der vierten 
Tiefbausohle (160- Meter-
Sohle) angekommen, geht 
es durch die unterirdischen 
Gänge, die Strecken.

Foto 3: Sie sind teilweise gut
befestigt, die Wände und 
gewölbten Decken sind 
betoniert, der Boden ist 
eben. Über uns laufen die 
Versorgungsleitungen für 
Strom, Wasser und 
Druckluft. 
Aber Achtung: 
Kopf einziehen! 

Foto 4: Bald ändert sich das Bild der Strecken: Wände und Decken sind   naturbelassen , man sieht die 
Steine, die durch Stahlbogenausbau in kurzen Abständen gesichert sind. 

Wir haben einen längeren Weg entlang der Schienen über die Schwellen der Lore zu überwinden.

Rechts neben dem Gleis ist die Wasserrösche zu erkennen, die zur Ableitung des stetig zufließenden 
Wassers dient. Über den gezeigten Streckenabschnitt erfolgt der gesamte Erztransport aus den südlich
gelegenen Abbaubereichen zu den Bunkern am Hauptschacht.



Foto  5: Um zu den Bergleuten zu kommen, müssen wir 
in einen höheren Stollen steigen.

Doch hier unten gibt es keinen Aufzug mehr, 
der uns befördern könnte; 

es geht nur auf einer Leiter 
in einer Fahrrolle in einen darüber liegenden Erzabbau,
neben uns der Abfluss-Schlauch für das Grundwasser.

Foto 6: Tief unter Tage kommen wir allmählich in die Nähe der arbeitenden Bergleute, denn wir hören 
schnell hämmerndes Klopfen, das vom Bohren herrührt. 

Die Decken und Wände des Stollens sind hier nicht mehr mit Eisenschienen, sondern nur noch mit 
schweren Holzbalken („Türstöcken“) abgestützt. Wir zwängen uns in dem engen Stollen vorbei an 
einer Lademaschine.

hinten: Norbert Zinzius, Obersteiger Adolf Gros (Bauleiter des Untertagebetriebs Lüderich), Walter 
Berghaus 



Wir sind am Ende einer Abbaustrecke angelangt, weiter vor uns ist der Berg nicht mehr abgestützt.
An den Gürteln der Besucher hängen die Akkubehälter für den Betrieb der Kopflampen.

Foto 7: Links: Heinrich Berghaus, Hanns Münch, Hubert Wagner.

Foto 8: Ein Förderwagen, eine Lore, wird beladen, 
davor das Gerät zum Räumen des Materials, ein Überkopflader mit Druckluftantrieb. 



Foto 9: Die Füllung des Baggers wird in die Lore gekippt. Hier ist der Stollen noch befestigt 

Wir klettern in der unbefestigten Abbaustrecke über den Abraum und zwängen uns vorbei an der 
Lademaschine („Rucksack-Lader“), die der Bergmann (Hauer Hans Pleiß) gerade belädt. 
Foto 10: Hinten klettert Heinrich Berghaus.



Foto 11: Ein einmaliges 
Erlebnis: aus nächster 
Nähe können wir uns 
zuschauen, wie der 
Bergmann 

(Hauer Robert Zabel) 
hochkonzentriert mit der
großen Bohrmaschine 
Sprenglöcher in das 
feste Gestein führt. Die 
Bohrstange wird zur 
Verminderung der 
Staubentwicklung mit 
Wasser gespült: 

Der Höhepunkt unseres 
Besuchs im Lüderich!

 

Rechts hinter der Bohrmaschine steht Obersteiger Adolf Gross, erkennbar an dem weißen Helm und an
dem um den Hals hängenden Geleucht, dem sogenannten Blitzer.

Denn mit der Gewinnung des Erzes aus
dem Stein (Roherz) wird erst hier oben
begonnen.

Foto 12: Nicht zu übersehen ist der
Förderturm, das weithin sichtbare
Wahrzeichen des Bergwerks Lüderich.

In den Rädern bzw. Seilscheiben  
(oben) werden Stahlseile geführt, die      
die mit den Steinen aus den Tiefen der
Erde beladenen Stahlkörbe nach oben
befördern. Der Hauptschacht besitzt ein
Füllgefäß (Skip) und einen Förderkorb. 



                                          Foto 13
Im Außenbereich des Hauptschachts: 
Das Roherz wird in einem Backenbrecher vorzerkleinert, damit Zinkblende und Bleiglanz heraus- 
gearbeitet werden können. Dazu fallen sie in die Bunker über dem Stollen der Verbindungsbahn, wo 
das Roherz zur Erzaufbereitung gebracht wird. Die sichtbaren Stahlstangen (Gitterrost) gehören zum 
sogenannten Stückgutabscheider. Der Einlauf in den Backenbrecher befindet sich am unteren 
Bildrand. 



Norbert Zinzius, 28.11.2016, 46 Jahre später:

Seine Beiträge sind in rot dargestellt.



Dieweil vermeugh furstlicher Gnedigst außgelaßener Edicten mit
sich brengen, daß an den verhoer so wohl alß an den ordinarien die
Gerichts iura auff ieder parthey ad 16 albus zu geben verordenet
worden, und dan an heißigem hobs gericht von. so von alters her mit
Nun raderalbus Bezalt worden, so doch durch mißverstandt in Zeit
hero mit Nun Colnischer albus Bezalt worden, alß weirdt es hin
fuhro nit allein dem alten bruch nach, sondern Crafft furstlichem
gnädisten Edicten, jeder parthey ad sechßzehn albus von
empfengnuß. einsprach und beerbung gegeben werden soll,
verordtnet. 
hirvon soll Daß Gericht Empfangen:

Erstlich der Dinger 3
Die Sambtliche Scheffen 5

Der Gerichtschreiber 4
Zwey vorsprecher 3

Der hobs Bott 1

Summa 16 albus.



Johann Adolf von Wylich mppria bernsaw

Diederich Schwamborn Schultheiß
auf Begehren der sämtlichen Scheffen 
Abel Schwamborn







Original Abschriften 
aus dem Overather Stadtarchiv



Original-
Abschriften 
aus dem 
Overather 
Stadtarchiv



Das Hambacher Schloss mit Fontäne 1723 – Buch: Günter Jacobi, Lindlar 2007

Steinhalle Schloss Ehreshoven - Buch: Günter Jacobi, Lindlar 2007



Türen in der Steinhalle Schloss Ehreshoven - Buch: Günter Jacobi, Lindlar 2007













Chronik der Schule Vilkerath, Seite 139 – Anton Krämer



Bauausführung: Franz Bracht, Kranvermietung









Fußfälle im Burgholz









Jacob Noever
Bürgermeister von 1865-1897



Eberhardt Dommer



Bahnhof Overath mit Rampe am Güterschuppen, heute zum Kulturbahnhof umgebaut

dass die
Häuser erzitterten und Gegenstände von den Bänken fielen“. 

Fußgänger,  insbesondere die  Kinder,  oft
nicht  (wissen),  wie  sie  ausweichen (und) flüchten sollen,  um den Rädern zu
entgehen…“. 



Overather Bahnhof von der Westseite

Eberhardt Dommer

Fotos aus dem Bildband „Eine Bahn ins Bergische“, Geschichtsverein Rösrath



Altenberger Dom - Ruine




























